
Dokumente un Berichte

Metropolit Nıkodim VO  - Leningrad un Novgorod
Erinnerungen ine zroße Persönlichkeit der Russischen Orthodoxen Kirche

Wenige leitende Persönlichkeiten S  der .Russischen rthodoxen Kirche (ROK
haben Intens1v und lange 1m Lichte der Oftentlichkeit gyestanden und sind
Gegenstand der Berichte und Urteile 1n der Presse nıcht Nur der kırchlichen g..
NMN, W 1ıe der September 1978 während einer Privataudıenz beim
Papst Johannes Paul 1n Rom jäh verstorbenen Metropolit Nikodim von

Leningrad und Novgorod. Die ungewöhnlich steıile Karriıere dieses Jungen Bischofs
hatte 1mM Auslande ımmer wieder Spekulationen über se1ın „wahres“ Gesicht
und dıe Motivatiıonen seiner Kirchenpolitik hervorgerufen. Die Verfasserin dieser
Zeilen hatte dıe Ehre, Aaus Anlaß und Gelegenheit des Dialogs zwischen der VO
Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland bestellten Kommissıion und ele-
atıonen der Russischen Orthodoxen Kirche, deren Leiter Metropolit Nıiıkodim
NC WAäafrl, aber auch bei wissenschaftlicher Forschung dienenden prıvaten Be-

suchen 1n Leningrad, den verewıgten Metropoliten persönlıch und bei Ausübung
seiner bischöflichen Funktionen kennenzulernen und siıch seıit 1988881 mehr als zehn
Jahren seiner theologischen Hılfe und seiner Freundschaft erfreuen.

Noch 1St früh, würdigen und abzuwägen, W as dieser zroße Kırchen-
führer für die Geschichte der Russischen Orthodoxen Kıiırche 1mM ahrhundert
bedeutet hat Wiährend seıine ökumenische und kirchenpolitisch-au enpolitische
Tätigkeit VOLr aller Augen War zumındest W as die allen sichtbare Oberfläche be-
traf 1St das; W as fur den Autbau der Kirche, die Förderung des Nachwuchses
und der wissenschaftlichen Theologie 1MmM eigenen Lande hat, der Oftentlich-
keit weıithin unbekannt. Darüber soll hier nıcht gygehandelt werden. Es mas Spa-

Geschichtsschreibung überlassen bleiben. Seine umfangreiche Magısterarbeit
über apst Johannes wiırd demnächst Zur Buchmesse 1n deutscher
Sprache vorliegen und dem Leser unNnserer Breiten zugänglich se1n.

Wır wollen iın diesem Nachruf einmal dessen gedenken, W as die SA
Tätigkeıit dieses Mannes bedeutet hat; die bisher 1n der Presse teilweise einselt1g
beleuchtet wurde. Zweıtens aber wollen WIr einıge Züge testhalten, dıe uns die
Persönlichkeit dieses ungewöhnlichen und hochbegabten Mannes lebendig werden
5 Eınıige persönliche Erinnerungen ıh sollen doch rechtzeitig der Nach-

welt überliefert werden. Mır scheıint dıes eshalb wichtig, weil se1ın „Charakter-
bild“, „Von der Parteıen Gunst und Ha{(ß verzerrt”, „1N der Geschichte chwankt

Schillers Worte über Wallenstein auf ıh übertragen. Notwendigerweise
wiırd das hier gezeichnete Bild manchem als einselt1g erscheinen; aber der alte

Der russische Magister der Theologie lie L, westlichen akademischen Graden BC-
MESSCH, zwischen dem Dr. theol un: der Habı ıtatıon.
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Spruch „De MOTrtuls nıl n1s1 bene  CC „Von den 'Toten sprich NUr 1mM Guten“ soll
uns 1in diesem Nachrufartikel der Sıtte vemäfß weithin leiten. Im übrigen soll
dem Leser überlassen leiben überlegen, Ww1e die hier gezeichneten verbürgten
Züge des Verstorbenen sıch mMit vielen über hn 1n die Welt gesetztien Gerüchten
vertragen moOgen.

11
Der 1929 geborene Boris Georg’evic Rotov, Sohn eiınes sowjetischen

Angestellten, wurde mMi1t Jahren 1947 Mönch, MI1t Jahren Priester und er-

warb MI1t Jahren nach einem Fernstudium der Leningrader Geistlichen
Akademıie (1955) den akademischen rad eines Kandıdaten der Theologie.? Als
junger Archimandrit wurde schon M1t eiınem kirchen-diplomatischen Posten be-
UE der Leitung der Jerusalemer Mıssıon der Russischen Orthodoxen Kirche,
derselben, deren Geschichte übrıgens seine Dissertation gegolten hatte. 959
wurde 1NS Kirchliche Außenamt des Patriarchats zurückberufen, eın Jahr spa-
LeTr, unmittelbar nach seiner Ernennung ZU Präsidenten dieses AÄmtes, Z}

Bischof VO  e} Podol’sk geweiht. Dies eschah 1n einer kritischen eit die hru-
schtschow’sche Bedrängung der Kır WAar auf ihrem Höhepunkt; Patriarch
Alexi) hatte Februar 1960 seine historische Rede über dıe Verdienste der
Russischen Orthodoxen Kirche 1n der Geschichte des russischen Volkes VOT der
sowjetischen Gesellschaft für Abrüstung 1n Moskau gehalten und damıt den höch-
sten Unwillen der Regierung und ıne Verschärfung des Druckes auf die Kirche
hervorgerufen. Deren Opfer wurde der damalige Leiter des Kirchlichen Außen-
IX  9 Metropolit Nıkola) VO  3 Kruticy und Kolomna. Er mufßte 1mM Junı 1960
diesen Posten verlassen offenbar, weıl L11a  3 hn für den Inıtıator der Verteidi-

Umständen 1n eınem staatlichen Krankenhaus.gungsrede des Patriarchen hielt und verstarb dann spater ungeklärten
Es 1St vielleicht nıcht falsch, heute diesen Vorgänger des jungen Nikodim
erinnern, der lange 1m Ausland NUuUr als allzu williger FExponent staatlicher

sowjetischer Außenpolitik eingeschätzt wurde, sıch aber 1mM Nachhinein als Sr
ßer, VO Kirchenvolk verehrter AFTirt® seiner Kıiırche erwies, dessen wirkliches
Bild sıch erst allmählich herausschält. (Im übrigen WAar seıne Familie und seine
Heımat VO' Kriege, VO'  3 den Deutschen, buchstäblich vernichtet worden. Wıe
sollte da nıcht Antitaschist und Anhänger der sowjJetischen Friedenspolitik
se1n?) Lr WAar zudem eın unermüdlı:cher Prediger des (sotteswortes W as 5

seinen Lebzeiten bekannt WAar, aber 1im Ausland wen12g gewürdiıgt wurde.
WAar also ıne schwierige Nachfolge, die der junge Nikodim

und ine schwere eit Dennoch gelang iıhm vollenden, W a4s sich 1958 1im Ge-
spräch Utrecht 7zwischen Russischer Orthodoxer Kirche und ORK nach dem
Tode Stalins möglich geworden angebahnt hatte: der Beıtrıtt der ROK AA
kumenischen Rat der Kırchen, der 1961 1n Neu-Delhi erfolgte. Seitdem wurde
die Mitarbeit der RO  v 1m ORK ständig aktiviert. Mehrere ihrer Theologen und
jungen Bischöfe ıhre Vertreter 1n Genf: einıge arbeıiteten und arbeiten noch
heute 1M Stab des ORK mit. Dieses blieb nıcht ohne Einfluß auf die Theologie der
Geistlichen Akademıen, die siıch den Themen des Jahrhunderts aufschlossen
und stellten, und ohne deswegen orthodoxe Positionen verlassen in einen
echten Dialog mit der Theologie der übrigen Welrt und den kirchlichen Problemen

Entspricht Lw2 unserem theologischen Doktor der Licensjaten.
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der Gegenwart traten Nıkodim, der noch 1m Jahre 1960 ZU Bischof VO'  3

Jaroslavl’, 1961 Zu Erzbischof, 1m August 1963 ZU Metropoliten erhoben
wurde, noch im selben Monat Metropolıit VO  3 Minsk und bereits Wwel Monate
spater Metropolit VO  - Leningrad wurde, War auch die treibende raft bei der Be-
teiligung russisch-orthodoxer Beobachter dem Zweıten Vatikanischen Konzil.
Er selbst hat spater Rom immer wıeder besucht, das für ıh: der den Ehrenprimat

nıcht aber den Jurisdiktionsprimat verdienende Bischotssitz der Apostel
Petrus und Paulus Wal, die Stätte einer der hervorragendsten Christengemeinden
der alten ungeteilten Kırche, deren Märtyrer hoch verehrte. Von den Verfol-
SUuNgCH der Christen 1mM noch heidnischen römischen Reich hat zweımal Mit MI1r
gesprochen: „Damals“ CI, „21Ing das Leben: heute geht 1Ur

Wohlergehen und berufliche Karrıere, U: nackte Leben geht normalerweise
nıcht. Und wWOo  «“ fügte hinzu, „1St eigentlıch dem Christen Annehmlichkeit und
Wohlergehen 1n dieser Welt als Ziel se1nes Lebens versprochen?“ Nur Jerusalem
und das Heıilige Land ıhm noch lieberes Wallftfahrtsziel als Rom

Okumene gzab für Metropolit Nikodim nıcht ohne Beteiligung der weltwei-
ten katholischen Kirche, deren unıversalen Charakter yegenüber der protestan-
tischen und 1n gew1ssem Sınne auch orthodoxen Landes- und Nationalkirch-
lichkeit hoch schätzte, deren kirchliche Struktur 1m Amtsverständnis und der
Hochschätzung des Mönchtums ıhm 1m Rahmen der Weltchristenheit auch als
Orthodoxem besonders nahe erschien. So kann INa  3 denn ohl MIt Recht AgcChH,
da{fß die Beziehungen des Moskauer Patriarchats Rom ganz entscheidend be-
einflufßt und verändert hat Besonders wirkte sıch das M 1n dem Verhältnis
der ostkirchlichen Studienarbeit Roms AUS. Während das Collegium Russicum
trüher 1n der ROK als Hort antısowjetischer Hetze und Abwerbung ZUr Unıi0on
miıt Rom angesehen worden WAafr, bestanden se1it der Zzweıten Hälfte der 600er
Jahre CNSC theologische Beziehungen 7zwischen der Geistlichen Akademie 1n
Leningrad und dem Russicum: russische Stipendiaten hielten siıch dort auf und
promovıerten Päpstlichen Orientalischen Institut; katholische Stipendıiaten
studierten 1n den etzten Jahren auch 1n Leningrad. Prot Arranz VO Orientale
War dort jedes Jahr eın Semester lang Gastprofessor 1n Liturgik. Den Höhepunkt
der Annäherung Rom ıldete dıie offizielle Freigabe der Kommunıon für
Katholiken ohne eıgene geistlıche Betreuung ın der im Jahre 1971

Doch vernachlässigte der Metropolit be1 der Intensivierung der Kontakte Zur
römisch-katholischen Kiırche nıcht den Dialog und die Beziehungen den ande-
ren Kirchen der weltweiten C(kumene. In diesem Zusammenhang eschafte M1r
(lange VOr dem Erscheinen der westlichen Reprints) dıe wichtigsten Werke des
großen russischen Kirchenhistorikers Bolotov, VOTLT allem Nn der „Filioque-
rage 1m Glaubensbekenntnis der „westlichen“ Kirchen. Man solle alles dazu
tun, die dogmengeschichtlichen Forschungen dieses großen russischen Theologen
des Jahrhunderts im Westen bekanntzumachen, meıinte Aut dem Boden
seiıner Erkenntnisse ließe sıch ine ökumenische Eınıgung 1n dieser Frage finden!

Gleichzeitig aber WAar sıch der Sonderart und des Selbstverständnisses der
Orthodoxie als treuen Bewahrerin des Erbes der gyriechischen Kirchenväter csehr
bewußt und sorgte für ine ebhafte Beteiligung der Russischen Orthodoxen Kirche

den panorthodoxen Onierenzen Zur Vorbereitung der zommenden Pro-
synode. Berühmt War seine Aussage während der Panorthodoxen Konferenz
auf Rhodos 1961, als mögliche Liturgiereformen Ding: ”  1€ Liturgie 1St
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NSsere Burg Unsere Gläubigen können s1e weıthın auswendig. An ihr dürten WIr
uNnseren Bedingungen nıchts kürzen oder vereinftfachen. Sıe 1St ICHE,

das auf dem Berge euchtet, da{ß die Welt sehen kann.“
Sıcher auch seinem Einfluß 1St verdanken, da{fß Patriarch Alexı) mMIit dem

Heilıgen Synod der ROK der Orthodoxen Kiırche VO'  3 Amerika, dıe dem Mos-
kauer Patriarchat jurisdiktionell entstammt (aus der russıschen Alaska-Miıssıon
Ende des Jahrhunderts), die Autokephalie, volle kırchliche Selbständig-
keit, verlieh.3

Auch tür die „Okumene Ort:; iın Rufßßland, LAat der Metropolit ein1ges.
Er lud ökumenischen Dialogen der ROK, falls s1e auf dem Boden der Sowjet-
unıon VOr sıch yingen, häufig Beobachter Aaus den dort ve  en anderen Kır-
chen, Baptısten, Katholiken, Lutheraner wenı1gstens fur die öffentlichen Sıtzun-
SCH eın Vor allem aber W ar besorgt den schmerzlichen Rıfiß den
Gläubigen russisch-orthodoxer Herkunft. Er sorgte für die Aufhebung des Bann-
fluchs über die se1it 666/67 endgültig abgetrennten Altritualisten (SOg „Alt-
gläubige“, „Raskol’niki“ Schismatiker) und dıie Anerkennung der Hierarchie
des „bischöflich-priesterlichen“ Zweıges ıhnen. Er erreichte CS dafß Altgläu-
bige 1n Notfällen ın Kırchen des Moskauer Patrıarchats kommunizieren durften
ber auch den „Priesterlosen“ hatte CNSC persönliche Kontakte geknüpft.
Immer betonte CI ; daß alle Altritualisten „UNSCIC russıschen orthodoxen ]äu-
bıgen“ seien, die durch tragische historische Verstrickungen VO der Großkirche
getrenNnNt seıen, die aber „Orthodoxe“ seıen, keine tremde Sekte, keine Häretiker.
ber dıe historischen Bedingungen dieser Irennung konnte 1n persönlıchen
Gesprächen bewegend reden, wobe!Il aber einer Zzewıssen ode bei be-
stiımmten russischen Intellektuellen heutzutage das auf das Zusammengehen mMit
der Panorthodoxıie, VOT allem MmMI1t der griechischen „Großkıirche VO  3 Konstan-
tinopel“ gerichtete lıturgische Reformvorhaben des Patrıarchen Nikon urchaus
verteidigte. ber hatte Sınn für dıe historischen Konsequenzen VO  3 Charakter-
schwächen orofßer Persönlichkeıiten, W1e€e S1e Nıikon war-ın mancher Stunde auch
autf sıch selbst (er neigte Herrschsucht, Rechthaberei und Jähzorn W 1e Nıkon)
un die Gegenwart bezogen. 1972 mufite Metropolıit Nikodim den Vorsıtz des
Kirchlichen Aufßenamts abgeben. Sein erstier Herzintarkt Jag VOTL dem Bekannt-
werden dieses Ereign1sses., Er blieb aber Vorsitzender der Okumenischen Kom-
mıssıon des HI Synods und W Ar aAb 1974 Exarch des Patriarchen für Westeuropa.
Eıne Krönung seiner Sökumenischen Tätigkeit WAar für iıhn, aber auch für seine
Kırche, seıne Wahl einem der Präsidenten des CGkumenischen Kates 1M Jahre
1975 Er schrieb mir allerdings ıne Karte AUus Nairobı, auf der Elefanten abge-
bildet a  N, MIt dem Text, versuche siıch jetzt deren dicke Haut zuzulegen!
(Auf seinen oft köstlichen Humor können WIr hıer nıcht weıter eingehen.)

Von 1971 bis 1978 War Metropolit Nıkodim Vorsitzender der Prager Christ-
lichen Friedenskonferenz. Gerade in dieser Eigenschaft 1St Ja dann auch C=
sonders oft angegriffen worden. ber iInan sollte sıch die ühe machen, seine Be1-
trage den Sıtzungen lesen und analysıeren, und INa  3 wırd spuren, dafß
dort auch eın theologisches, nıcht 1Ur ein kirchenpolitisches Anliegen WAal, das siıch
1m Laute der Jahre vertiefte.

Dieser Akt tand bisher eim Okumenischen Patriarchat VO:  $ Konstantinopel und e1in1-
gCNHh anderen orthodoxen Kirchen noch keine Anerkennung.
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Wır Teilnehmer deutschen evangelıschen Dialog mi1ıt dem Moskauer Patrı-
archat haben erlebt, W1e€e oft noch 1in spater acht theologischen Fragen
selbständıg arbeitete, die iıhn aufregten und bei deren Behandlung mMi1t dem
Gang der Gespräche nıcht einverstanden Wdl. verfolgte s1e noch durch
Jahre hindurch bıs ZUr nächsten Begegnung konsequent weıter.

111
Und kommen WIr Z persönlıchsten Teıl UNsSseITeETr Eriınnerungen Metro-

polıt Nıkodim. Er trug nıcht leicht den Angriffen, die ıh in einem SLO-
en Teil der Westpresse erhoben wurden, Demonstrationen ıh: und die
Moskauer Hierarchie be] seınen Reisen 1n westliche Länder. Er MI1r eiınma
„Wıssen Sı1e, iıch auf Fragen nach der Lage der Kirche und ‚Verfolgungen‘
der Christen ausweıche, ich kann, oder die frühchristliche eıit denkend
(S.O.) SagcC, ‚Vertolgung o1bt bei uns nıcht‘ W as Ja auch stimmt 1m wörtlichen
Sınne! weıl iıch den westlichen Journalıisten TST: einmal die sOoWjetische Gesetz-
gebung über die Stellung der Kırchen und die Lage der Christen erläutern müßte.

habe das schon versucht; aber S1€e haben Ja überhaupt keine Geduld zuzuhören
un den rechtlichen Rahmen, 1ın dem WIr uns bewegen, begreifen. Und dann
geben s1e meıline Worte wieder, da{fß iıch als Verleumder der Sowjetunıon da-
stehen würde.4 Davon hätte HSE E Kırche Sal nıchts. Und olauben Sie mir, das
Schicksal uNnserer Kirche iSst diesen Herrschaften 1n Wiıirklichkeit ziemlich unınter-
essant CC

Metropolit Nıkodim stand Zanz in der Tradition seiner Kırche, für die das
Schicksal se1ines Volkes nıe gleichgültig WAar. Er WAar zutiefst und voll UÜberzeu-
SUunNng Russe. Er hatte ein phänomenales Gedächtnis und konnte yroße 'Teile der
russischen klassischen Dichtung auswendig. Es WAar eın künstlerischer Genulßß, WEeNn
INa  w} ıh Gedichte, Ja Jange Poeme WwW1e den „Ehernen Reıiter“ oder „Mazeppa“”
VO Alexander Puschkin, Rußlands größtem Dıchter, auswendiıg rezıtieren hören
durfte Für das Verhältnis VO  3 nationaler Kultur und Intellektuellen DA Kirche
War ıhm das Verhältnis Puschkins, der A4US „voltairianıscher“ Tradıtion kam, Zu

Metropoliten Philaret (Drozdov) VO  : Moskau vorbildlich. Puschkin hatte 19728
eın schwermütiges, Sınn des Lebens verzweitelndes Gedicht vertaßt:

Warum hist du MLY gegeben,
Leben, durch des Zufalls Spiel?
Undar hast du, Leben,
NUuUNY den Tod als etztes 7 iel?
Wer rie} mich mit Machtbefehle
Feindlich au dem Nichts ZU Seın
Flößte Leidenschafl der Seele
Zweifel dem Verstande In©
Nirgends ockt eın Ziel des Strebens,
eer der (Jeıst UN leer das Herz,
Und der öde Lärm des Lebens
Quält mMALt dumpfem, bittrem Schmerz.

Im sow jetischen Strafgesetzbuch gibt 6S einen eigenen Paragraphen „Verleum-
dung der SSR“
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Darauf antıworteie Metropolit Philaret in gleicher dichterischer raft und Kul-
Lur der Sprache:

Leben, MLY DO  . (Jott gegeben,
Nıcht durch linden Zufalls Spiel!
Nıcht UMSONSET gab dir, Leben,
Gott den Tod als dunkles 7Ziel
Meınes eig’nen Herzens Fehle
rıef die böse Krafl 1NSs Sein,

Leidenschafl der Seele,
Zweifel dem Verstande e1n
Zeig dich, ew ges Zıel des Strebens
UN erleuchte Geist und Herz!
Laß miıch trınken, Quell des Lebens,
So vergeht meın dumpfer Schmerz!

Als Metropolıit Nikodim MIr diesen exXt Philarets, der ın HEUFTEeN Puschkin-
Ausgaben höchstens erwähnt, doch nıcht Zzıtlert 1St: zugeschickt hatte und ich ıhm
be] der nächsten Begegnung dankte, W16€es darauf hın, daß diese Beziehung Z7W1-
schen dem großen Dıchter und dem großen Kırchenmann für iıhn paradıgmatıschse1 für das Verhältnis VO  3 Kirche und geistigem Leben 1n seinem Lande, W1e

wünschte.
ber Metropolıit Nıkodim WAar auch selbst eın Dıchter, allerdings eın Dıchter

der Kirche für die Kirche Wer die Bände der „Zeıtschrift des Moskauer Patrı-
archats“ durchblättert, wird einıge Heiligen- und Kırchentest-Offizien Aaus seiner
Feder, 1n kırchenslawischer Sprache verfaßt, finden fter noch lesen WI1r den
Hınweıis, dafß solche 'Texte dem Heiligen yno Zur Begutachtung vorgelegthabe Im etzten Jahr noch hat die Fest-Hymnen tür die NEeUu heiliggesproche-
1CNHN änner der russischen ırchlichen Vergangenheıit vertaßt. Wır können nıcht
beurteilen, wıeviıel solcher Texte VO iıhm 1m Gebrauch der Leningrader Metro-
polie oder, VO  e} iıhr aus weıtergegeben, in anderen Bıstümern wirklich 91bt, da
nıcht der einzıge Kırchendichter russısch-orthodoxer Gegenwart 1St und ‚83800 einıgeKenner der halbmündlichen Tradition über die Herkunft manches Akarthistos
Auskunft eben könnten.

Das A4au erordentliche Gedächtnis befähigte den Metropoliten auch, ıne uner-schö
sch;irfliche Quelle VO  - Anekdoten und Einzelzügen der russıschen Kirchenge-

te se1n. Besonders seiıne Vorgänger auf der Kathedra VO  3 St Petersburgkannte bis 1n die Wınkel ihres täglıchen Privatlebens, Sanz schweigen Vonihrer kirchengeschichtlichen Rolle 1n der Lokalkirche der russıschen Kırcheınsgesamt. Er konnte Äußerst amusant erzählen. In den etzten Jahren hat
seiner Belastung und seines Herzleidens auch russische Kirchengeschichteder Leningrader Geistlichen Akademie gelehrt und vieles A4aus seiınem Wıssen we1l-

tergegeben.
Das Bıld dieses aufßerordentlichen Mannes, W1e sıch meıner Erinnerungdarbietet und sSOWeIlt heute schon aufgezeigt werden kann, ware nıcht vollstän-

Aus Gott — Mensch — Welt 1mM russıschen Gediıcht (Festgabe Tschizevskij Skrıip-ten des Slavischen Seminars der Univ. Tubingen Nr. S 1974, 16) Beide Gedichte 1NsDeutsche übertragen VO:!  $ Ludolt Müller.
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dıg ohne einıge Züge 4us seiıner persönlıchen Frömmigkeıit und Lebenshaltung.
Er WAar ohne Zweıtel ganz „Kirchenfürst“, ganz Metropolit, der seine acht und
Stellung einsetzte tür seıne diplomatischen 7Ziele und der wahrhaft reprasen-
tıieren wußte.

ber diese Macht, dieser Glanz für ihn Abglanz der geheimnisvollen
Herrlichkeit der Kıiırche Sıe kam für ıhn ZU Ausdruck 1n der Sicherheit und
Pracht der Gottesdienste. Man mu{fß 1n „seinen“ Kathedralen des Nikolaus 1m
Zentrum Leningrads und der Dreifaltigkeit 1m Bereich des Alexander-Nevskij-
Klosters hohen Kırchentesten SECWESCNHN se1n, WEn zelebrierte und ıne Reihe
befreundeter Bischöte und vieler Priester und mehrere Diakone Mi1t ıhm den
Gottesdienst hielten. Das olk VO  3 Leningrad liebte diese „donnerstimmiıgen“
Festgottesdienste über alles, und Metropolit Nıkodim, das habe iıch oft Gläubige
voll Anerkennung Nn hören, „kürzte nıchts und jeß nıchts AaUuUSsS  xr

Es WAar eindrucksvoll erleben, w I1e CIy, nach seinen Herzinfarkten (insgesamt
vier VOT dem etzten tödliıchen) und Herzanftällen kaum SCNECSCH, als erstes A2US>S
dem ett kroch, wıeder Gottesdienst halten: in den schweren Brokatgewän-
dern, mMIt den schweren Leuchtern des Trikirion und Dykıiırion die Gläubigen SCH-
nend und Stunden lang. Auf Vorhaltungen aNtWOrteie dann: „I fühle
miıch ımmer besser, wenn ıch Gottesdienst gehalten habe, als vorher.“

Er hielt ıh: aber auch, wenn noch nıcht gesund WAar. werde n1ıe jenen CI -

greifenden Palmsonntag 1974, den Samstag der Erweckung des a7arııs durch
Jesus Christus, 1n der Leningrader Residenz des Metropoliten VErTSCSSCHR, als ıch
Aus der Akademiekirche geholt wurde, ich möchte doch 1n die Hauskapelle des
Metropoliten kommen, umnm dort 4an der Liturgie teilzunehmen. Dieser hatte MT
eiıner Lungenentzündung ett gelegen, War eben erst fieberfrei und hatte
einıge Studenten gebeten, für ihn die Liturgie sıngen, die zelebrieren wollte.
An diesem 5amstag wird 1 der Orthodoxie besonders der 1M etzten Jahr Ver-
storbenen Geistlichen gedacht. Die Studenten hatten sich verabredet, alles NUr 1m
Rezitationston sıngen, dafß nıcht lange dauere, bei diesem ersten Außer-
Bett-seıin des Metropoliten. Dıie Innigkeit dieses Gottesdienstes, in der der Metro-
polit insbesondere des Bischofs Lazar gedachte, der zuletzt das zroße Mönchs-
schima (Zeichen besonderer asketischer Verpflichtungen)5 hatte, aßt sıch
1n olch einem Artikel nıcht beschreiben.

Gemeinsame Freunde haben Mır VO  3 der Karwoche und ÖOstern 1978 berichtet,die sı1e Mit dem Heımgegangenen gottesdienstlich verbrachten. Lr hielt alle Got-
tesdienste diıeser heiligsten Woche des Jahres, jeden Tag zweımal A Stunden,
biıs Karsamstag nach der Basilius-Liturgie der Arzt ihm S vyınge das
nı weıter, musse sıch für Tage strikt 1NSs ett legen, be1 seiner schwe-
ren Herzkrankheit überleben. „Osternacht 1M Bett?“ Metropolit i1ko-
dim Das mache nıcht, der Arzt Z  möge sagen, W as wolle! Dıes se1l die Nacht
des Lebens und der Auferstehung. Das Rısıko wolle tragen. Er hielt die Oster-
nacht, hielt die Vesper des Ustersonntags, das olk seine Bischöfe und
Priester beglückwünscht, hielt die Liturgie Ustermontag ein EKG
wurde vemacht; War besser als das alte! „Sehen Sıe!“, der Metropolit
ZU Arzt und seinen Freunden.

Und doch neben der Seıite der ırchlichen und weltlichen Repräsentatıion des
Kırchenführers und damıt eines Großen auch dieser Erde, hatte der Metropolitauch Sınn für das Kleine, Verborgene in der Kiırche Mır 1St un vVergseSSCH, Wwıe bei
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einem offiziellen Dialog mit berufenen Vertretern beider Kırchen 1n der Bundes-
republık Deutschland, ine äaltere „westliche“ Dame auftauchte, die den
„Graswurzeln“ der Kırche, W1e dıe Okumeniker N, den orthodoxen Kırchen
un ıhren Vertretern auf ine höchst bescheidene und Wenn INa  ; 11 private
VWeıse, aber sehr erfolgreich, ZUuUr Seite stehen bemüht ISt, ıhm eın Anliegen
vorzutragen. S1ıe sollte da s1e beim Dialog nıchts suchen hätte VO'  3 den
Gastgebern VO Platze verwıesen werden. Metropolit Nıkodim verlangte VO  s
seinen Gastgebern, da{fß S1E ıhm geführt werde, nahm das Mıttagessen Ostentatıv
VOT aller Augen miıt ihr allein eiınem Tıische eın und ehrte S1e auf jede erdenk-
iıche VWeıse, auch indem S1e abschließend iıhr Gebet bat

Er erzählte mMI1r spater, W1€e diese selbe Dame, ine freie Mitarbeiterin 1mM ORK:
iıhm als einzıge geholfen habe, 1ın enf eiınen Gottesdienst einem Werktag
stande bringen Ehren se1nes „Hausheiligen“, des Alexander Nevsk:;i]j.
Sıe habe französisch die Psalmen und Texte des Chores gelesen, und habe zele-
briert ftern der Heımat und ihrer herrlichen Gottesdienste dıiesem Festtage.
Seine Ansprache das Kırchenvolk hatte PCI Tonband rechtzeitig nach Lenın-
rad versandt. Er9 dieser bescheidene Genter Gottesdienst se1l einer der trOSt-  S
ichsten für ihn SCWCSCI, die Je gefelert habe

Bei diesem selben Auftenthalt in entf nutzte der Metropolit auch eiınen freien
Tag, die Tätigkeit „westlicher“ Kommunıitäten 1n iıhrer yrofßen Spielbreite
und Andersartigkeit kennenzulernen, denn interessierte sıch nıcht 1U  — aus Höf-
lichkeit, sondern wirklich Aaus kirchlichem Interesse auch für ‚westliche“ Spirı1-
tual;tät. Inkognito und privat 1eß sıch einen Besuch be1i den kleinen Schwestern
Jesu vermitteln, die miıt dem Zirkus Sarrasanı mitzıehen, MmMIit ihrer tahrenden
Hauskapelle und der Zirkusküche. Er 1eß sich VO  P ihrem Leben für die tahren-
den Leute erzählen, unterhielt sıch einen schönen Nachmittag ang eingehend mit
den Artisten und ıhren Kindern.

Solche Erinnerun mögen einem allzu prıvat erscheinen. ber s1e sollten nach
dem ergreitenden ötzlichen Tod des Metropoliten eutlich machen, das hier ein
bedeutender Mensch und Christ der russıschen Kırche diente. Man konnte, sobald

das Gebiet der reinen Politik etraf, oft sehr anderer Meınung se1n als J
Wenn INa  3 vier Augen Ivıt ıhm sprach, konnte INa  3 ıhm das auch I,
und emühte sıch, einen manchmal widerlegen oder einıge seiner Aspekte

erläutern WEn eıit dazu fand Er mMI1r einmal, dafß auf sıch und
die russische Kirche und das russısche olk bezöge, W as der Apostel Paulus VO  —
sıch und den Juden ”I selber bın bereıit, verflucht und VO  . Christus gCc-schieden se1in meınen Brüdern Zugute, die meıine Stammverwandten sind nach
dem Fleisch“ (Röm 25 Wenn LUr die russische Kırche lebe, se1l bereit, (sottes
Gericht auf sıch nehmen, WECeLN denn se1in müßte, und hofte doch auf des drei-
einıgen CGottes Gnade, der se1n Herz wohl sehe.

Faıry VDOoNn Lilienfeld
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